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Von welcher po-
litischen Situati-
on, von welchen 
Rahmenbedingun-
gen des Politischen 
muss eine zeitge-
mäße Evangelische 
Bildung ausgehen? 
In unserer komple-
xen Realität ist ver-

meintlich einfachen Antworten nicht zu vertrauen. 
Dies ist die oberste Maxime für alle politische und 
demokratische Bildung im Lebenslauf – erst recht, 
wenn diese Bildungspraxis im Horizont evangeli-
scher Verantwortung erfolgt.1

Denn: Es ist nicht die Zeit der großen politischen 
Welt veränderungsprogramme oder der grund-
stürzenden Neuentwürfe des Politischen – auch 
wenn dies bei manchen Akteurinnen und Akteu-
re in den jetzigen dauerwahlkämpferischen Pola-
risierungszeiten anders klingen mag. Vorschläge, 
die auf die Umwandlung des Ganzen zielen, soll-
ten uns skeptisch machen. Die Welt ist tatsächlich 
viel zu komplex und die politischen Verhältnisse 
zu kompliziert, als dass wir noch einem einzelnen 
Lösungsvorschlag trauen könnten. Politische Ver-
einfacher, die vom ‚Sturz des Establishments‘, von 
‚Lügenpresse‘ und ‚Feinden des Volkes‘ sprechen, 
haben unser tiefstes Misstrauen verdient. 

Nicht nur aus der deutschen Geschichte ist zu 
lernen, dass die eindeutige, suggestiv glänzende 
Rede immer zugleich massive Schattenseiten produ-
ziert. Homogenisierendes Einheitsdenken ist not-
wendigerweise mit Ausgrenzungsabsichten verbun-
den. Wer hier und heute vollmundig von ‚der einen 
Wahrheit‘ spricht oder befl issen ‚Fake News‘ an-
prangert, der ist von fundamentalistischer Spinne-
rei nur einen kleinen Schritt entfernt und betreibt 
mehr oder weniger bewusst die Aushöhlung des de-
mokratischen Kerngehäuses. Angesichts der politi-
schen Gegenwart liegt es nahe, endlich so manchen 
gordischen Knoten durchschlagen zu wollen und 
der Erwachsenenbildung dabei auch eine entschei-
dende Durchschlagskraft  zuzumessen. Denn tat-
sächlich leiden viele Menschen so unsäglich an den 
Verhältnissen, dass es zum Jammern ist. Ist es nicht 
höchste Zeit, sich bis in einzelne Bildungsveranstal-
tungen und -prozesse hinein vehement gegen Un-
rechtsstrukturen, Kriegstreiber und totalitäre Ideo-
logien zur Wehr zu setzen?

Realität, Herausforderungen und 
Potentiale einer Politischen Evangelischen 
Erwachsenenbildung
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Im Anschluss an die oben genannten Einstiegs-
fragen will ich im Folgenden insgesamt fünf unter-
schiedliche Optionen aufzeigen, wie sich evange-
lische Erwachsenenbildung in der gegenwärtigen 
politisch komplexen Lage positionieren kann, was 
dies für ihre bildungsorientierten Zielsetzungen be-
deutet und welche Konsequenzen sich von dort aus 
für ihr Angebotsprofi l ergeben.

II. Lösungsoptionen
Erste Lösungsoption: Weitreichende Absichten
Blickt man auf die offi  ziellen Zielsetzungen poli-
tischer Bildung, so ist hier – mindestens zwischen 
den Zeilen – so etwas wie der heimliche Wunsch 
nach einer mächtigen nachhaltigen Wirkung der ei-
genen Praxis unübersehbar. Viele Konzepte wollen 
kritisch untersuchen, „wie Macht- und Herrschaft s-
ansprüche in den Subjekten und in den gesellschaft -
lichen Verhältnissen wirksam werden.“2 Noch wei-
tergehend versteht man ‚Demokratie-Lernen‘ als 
Beitrag zu einer ‚Kultur der Anerkennung‘ und ins-
besondere als Förderung der ‚politischen Mündig-
keit von Kindern und Jugendlichen‘.3 Und auch in 
der evangelischen Erwachsenenbildung zeigen sich 
solche weitreichenden Absichten. Aber nun ist an-
gesichts dieser erster Option zu fragen:

Gibt es nicht eine Normativität des Faktischen, 
die jede weitreichende Zielsetzung im Sinne eines 
‚guten Lebens‘ in ihre Schranken weist, ja ad ab-
surdum führt? Übernimmt man sich nicht kolos-
sal mit solchen Veränderungsabsichten – sowohl in 
politischer wie in pädagogischer Hinsicht? Ist die 
Hoff nung, dass politische Erwachsenenbildung tat-
sächlich etwas Wesentliches gegen die politischen 
Zeitläuft e bewirkt, nicht geradezu eine Selbstüber-
forderung? 

In der gegenwärtigen Situation jedenfalls sind 
die großen Lösungen im Bereich des Politischen mit 
größter Vorsicht zu genießen. Wer immer nach Bil-
dung strebt, muss sich einen realistischen Blick auf 
die Menschen zu Eigen machen. Es wäre ja mehr 
als vermessen und auch überaus gefährlich, wenn 
man Erwachsene gleichsam zielgenau durch Bil-
dung verändern könnte. Die Rede Max Webers vom 
Geschäft  der Politik als „starkes langsames Bohren 
von harten Brettern mit Leidenschaft  und Augen-
maß zugleich“4 sollte einen viel genauer und gelas-
sener auf die eigene Bildungspraxis blicken lassen. 
Gerade der Begriff  der Verantwortung deutet dar-
auf hin, dass es mit vermeintlich klaren, absoluten 
Gewissensentscheidungen jedenfalls keineswegs ge-
tan ist, wenn man weiterhin über unterschiedliche 

I. Zur 
Situation
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politische Wahrnehmungen und Haltungen im Ge-
spräch – also diskursfähig – bleiben will. Überdies 
weist auch der Grundgedanke protestantischer 
Freiheit alle unrealistischen Zumutungen in ihre 
Schranken und erinnert uns daran: „Nicht was alles 
erreichbar ist, sondern was human begründbar ist, 
für Christen in Verantwortung vor Gott, wird zur 
Leitfrage von allem anderen. (…) Das Menschliche 
ist in der Menschlichkeit Gottes, die Möglichkeiten 
des Menschen sind in den Möglichkeiten Gottes ge-
gründet.“5 

Zweite Lösungsoption: Pragmatische Schadensbe-
grenzung
Wenn große Lösungen und politische Visionen pro-
blematisch sind, was ist dann möglich? Im Sinn 
einer zweiten Option könnte man sich mit den 
Verhältnissen, wie sie eben sind, bescheiden und le-
diglich versuchen, die schlimmsten Auswüchse po-
litischer Verblendungszusammenhänge zu markie-
ren, also auf Schadensbegrenzung zu setzen. Sollte 
sich die Evangelische Erwachsenenbildung womög-
lich vom Politischen in einer solchen Weise fernhal-
ten und stattdessen vielmehr auf Angebote setzen, 
die bei der eigenen Klientel sicher nicht anecken 
(spirituelle Wellness, ästhetischer Kunstgenuss, fas-
zinierende Bildungsreisen u. ä.)? Eine solche Opti-
on käme aber nun einer inneren oder äußeren Emi-
gration der Erwachsenenbildung gleich und wäre 
genauso problematisch wie die anfangs genannten 
allzu weitreichenden Absichten und Visionen.

Aktuelle konzeptionelle Stellungnahmen und 
Angebotsstrukturen der Evangelischen Erwachse-
nenbildung machen nun deutlich, dass die schroff e 

5 Kirchenamt der EKD 
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Alternative von überhöhtem Geltungsanspruch ei-
nerseits und Wohlfühlquietismus andererseits eher 
überwunden ist. Man versucht, weder mit idealisti-
schem Gestus aufzutreten noch sich einfach in die 
spirituelle Innerlichkeit zurückzuziehen. Vieles ist 
deutlich diff erenzierter als ich es in meinen beiden 
ersten Lösungsoptionen skizziert habe – hoff entlich. 
Im Bildungsbereich, insbesondere in der Evangeli-
schen Erwachsenenbildung, hat sich in den vergan-
genen Jahrzehnten eher eine ‚Kultur der sorgfältigen 
Abwägung‘ herausgebildet. Diese Abwägungskultur 
zeigt sich wiederum in unterschiedlichen Facetten, 
von denen aus im Folgenden zwei weitere Optionen 
(„Plattformen herstellen“ und „Diff erenzierungs-
kompetenz befördern“) erkennbar werden:

Dritte Lösungsoption: Plattform für vernünft ige 
Urteilsbildung 
Zum einen gibt es die breit etablierte Option, als Er-
wachsenenbildung ‚Plattformen‘ für heiße politische 
Eisen zu bieten. Auf Podien, in Akademiegesprä-
chen oder Abendveranstaltungen werden brisan-
te Th emen auf den Prüfstand gestellt. Dann referie-
ren mehr oder weniger prominente Personen oder 
kundige Expert/inn/en den Stand der Dinge aus ih-
rer Sicht. Im Anschluss besteht, wie es dann gerne 
heißt, noch die Möglichkeit zu Rückfragen, manch-
mal sogar zur Diskussion. 

Bei einer solchen Option enthalten sich die An-
bieter aus programmatischen Gründen der eigenen 
profi lierten Stellungnahme. Sie eröff nen vielmehr 
den Raum für unterschiedliche Haltungen, Mei-
nungen und Einstellungen. Sie betreiben sozusagen 
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bequem gemacht hat? Wo zeigt sich nicht nur 
die sorgsam abwägende und sensibilisierende, 

sondern die aufrüttelnde Dynamik einer 
zugleich evangelischen und politischen Er-

wachsenenbildung?

Haben alternative politische Anschauungen in un-
serer Konsens-Bildungskultur wirklich noch ihren 
Platz oder sind wir schon längst inmitten schein-
demokratischer Diskurse mit subtilen Diskrimi-
nierungsformen? Warum wird so häufi g für die 
‚genauere Wahrnehmung‘ plädiert, ohne dass ein 
wirklich scharfer, stechender Blick zu verspüren ist? 
Sind womöglich längst Sattheit und Saturiertheit an 
die Stelle von notwendigem Scharfsinn getreten? Ist 
es am Ende gar Feigheit, dass wir dem klaren und 
unterscheidenden Wort nur noch zögerlich einen 
Raum einräumen? Zum Teil ist hier schon die Spra-
che verräterisch, dann etwa, wenn wieder einmal 
etwas leidenschaft slos angekündigt wird, dass in ei-
ner Veranstaltung etwas ‚erfahren‘ werden soll. Sind 
nicht echte Erfahrungen stets auch existenzielle Er-
fahrungen, die uns gar nicht unberührt lassen kön-
nen? Warum ist so häufi g von Empathie die Rede, 
aber echtes Pathos, echte Leidenschaft lichkeit ‚um 
des Menschen willen‘ immer seltener anzutreff en? 

Fünft e Lösungsoption: Scharfe und kluge Unter-
scheidungskunst 
Nach diesen beiden „sorgfältig-abwägenden“ Opti-
onen sei deshalb noch eine fünft e Möglichkeit an-
gesprochen: Diff erenzierungen bestehen gerade im 
Bereich des Politischen nicht nur aus sorgfältigen 
Abwägungen, sondern ebenso aus Unterscheidun-
gen und damit immer auch aus Entscheidungen. 
Dafür ist ein zugleich gepfl egter und scharfer Streit 
notwendig. Das heißt nicht, dass politische Erwach-
senenbildung darauf abzielen sollte, Konfl ikte und 
Dissense erst zu erzeugen. Das braucht es gar nicht, 
denn Konfl ikte sind unter den beteiligten Akteu-
rinnen und Akteuren ja ohnehin schon vorhanden. 
Man sollte aber auch nicht allzu schnell auf einen 
versöhnten Konsens zielen, sondern Konfl ikte und 
Dissens erst einmal überhaupt zulassen. 

Ein wesentlicher öff entlicher Auft rag für die 
Evangelische Erwachsenenbildung besteht dar-
in, diese Konfl ikte in einem öff entlichen Raum 
überhaupt erst zur Sprache zu bringen. Es kann 
nicht das Ziel sein, unverdrossen nach Konsens zu 
suchen, womöglich gar, um einen bevorstehenden 
Streit zu vermeiden. Stattdessen heißt Bildungs-
verantwortung, eine Kultur einzuüben, in der Mei-
nungskonstellationen auf den Tisch kommen kön-
nen und als Dissens ausgehalten werden. Zu pfl egen 
ist eine dialogische Kommunikationskultur, die da-
rum ringt, den Anderen – gerade auch im Fall des 
Konfl ikts – als Anderen in seiner Haltung, Einstel-
lung oder Herkunft  anzuerkennen. 

programmatisch Agendasetting und wollen auf die-
se Weise das aufgeklärte Nachdenken befördern. 

Natürlich hat eine solche Plattformbildung ihr 
gutes Recht und macht in vielen Fällen großen Sinn. 
Der Zulauf zu solchen Angeboten gerade im Fall 
von medial präsenten Personen scheint den Initia-
toren überaus recht zu geben (siehe Beitrag Kessler 
in dieser Ausgabe). Indessen weiß man aus der pä-
dagogischen Praxis, dass Plattformen alleine noch 
keine politische Bildung garantieren. Wenn sozusa-
gen von vorne beziehungsweise indirekt von oben 
her die Marschroute vorgegeben wird und besten-
falls einige Kommentierungen möglich sind, hat am 
Ende niemand einen Erkenntnisgewinn. 

Abwägungskultur braucht mehr als eine 
Plattform. Erst in dialogischen Erkenntnispro-
zessen, das heißt, erst durch die Pfl ege einer 

intensiveren Wahrnehmungs- und Kommunika-
tionskultur, lassen sich Argumente und Einstel-
lungen tatsächlich auf den Prüfstand stellen.

Vierte Lösungsoption: Diff erenzierungskompe-
tenz befördern
In pädagogischen und religionspädagogischen Ent-
würfen ist derzeit intensiv, wenn auch etwas abs-
trakt, vom Ziel der ‚Diff erenzierungskompetenz‘ die 
Rede. Eingeübt und gepfl egt werden soll eine Kul-
tur, in der die Sachverhalte, Argumente und Streit-
punkte zuallererst möglichst genau wahrgenommen 
werden. Im Sinne eines Perspektivenwechsels sollen 
sich Lernende darin einüben, die wesentlichen Ar-
gumente der Gegenseite überhaupt erst einmal mit 
einzubeziehen. Dies verbindet sich mit der Vorstel-
lung einer rationalen, gleichberechtigten Diskurs-
kultur, in der jeder seine Stimme, jeder seine Zeit 
und jeder seinen Raum ‚gleichsam auf Augenhö-
he‘ erhält. Begriff e wie ‚Pluralitätsfähigkeit‘ oder 
‚gleichberechtigte Teilhabe am Gespräch‘ haben hier 
ihren originären Ort. 

Natürlich ist dieser Ansatz sympathisch und 
hat seine konstruktive Dimension. Aber im Ein-
zelfall kann eine solche dialogisch-konziliante Dis-
kurskultur auch furchtbar politisch korrekt wirken. 
Denn faktisch kann es passieren, dass damit gleich-
sam unter der Hand sperrige, weniger sorgfältig 
und sensibel vorgetragene Positionen als unbequem 
oder störend abgetan werden. 

Und ein Weiteres ist hier zu bedenken: Dem An-
deren ernsthaft  zuzuhören, ihn ‚als Anderen‘ stehen 
zu lassen, geht ja nur dann, wenn ich meiner eige-
nen Position extrem sicher sein kann – wenn ich 
aus einer gleichsam unantastbaren, elitären Position 
heraus argumentieren kann. 

Ist aber eine solche Konsenskultur am Ende 
nicht die eigentlich exklusivistische Kommuni-
kationsform, eine elitäre Spielart von Bildung, 
die es sich in unseren Veranstaltungen längst 
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Nun ist zu Recht zu fragen: Verliert eine Hal-
tung derart umfassender Anerkennung aber nicht 
alles Kritik- und Veränderungspotential und führt 
am Ende dazu, dass sich selbst abseitige politische 
Positionen anerkannt fühlen? Dieser Streit ist etwa 
jüngst in der Frage aufgebrochen, ob denn AfD-
Mitglieder auf Podien des Deutschen Evangelischen 
Kirchentags eingeladen werden sollten.6 Natürlich 
gehört zur Pfl ege von produktivem Streit, zum Aus-
halten von Konfl ikt und Dissens, dass seitens der 
Verantwortlichen nicht willenlos akzeptiert wird, 
was so alles geäußert wird. Antagonismen sind zu 
benennen und destruktive Verhaltensweisen eben 
nicht klaglos zu akzeptieren. Sonst wäre man als Er-
wachsenenbildnerin alsbald wieder in der Rolle ei-
ner mehr oder weniger profi llosen Moderatorin, 
die bestenfalls versuchen kann, die Kontrahenten 
zusammenzuhalten oder zu verhindern, dass diese 
sich die Köpfe einschlagen. Damit ist die Frage auf-
geworfen, nach welchen inhaltlichen Kriterien und 
mit welchem inhaltlichen Profi l eine solche scharfe 
und mutige, politische evangelische Bildung im Le-
benslauf auft reten sollte. 

III. Höchste Zeit für eine prophetische 
Erwachsenenbildung

Die Suche nach dem evangelischen Profi l ist fraglos 
eine zentrale Daueraufgabe und wird es auch blei-
ben, denn natürlich soll Evangelische Erwachsenen-
bildung inmitten der Bildungsträgerlandschaft en 
unterscheidbar bleiben und sich so zeigen. Subsidi-
arität macht es geradezu notwendig, dass man die 
Spezifi k des eigenen Bildungsprogramms auch in-
haltlich plausibel bestimmen kann. Wie aber – so 
kann man ja gerade in diesen Reformationsjubilä-
umszeiten fragen – manifestiert sich evangelischer 
Glaube in der Politischen Erwachsenenbildung? 

Vom Prophetischen war innerhalb evangelischer 
Bildungstheorie lange nicht mehr die Rede.7 Wer 
möchte heute auch noch mit dem alten propheti-
schen Überlegenheitsgestus auft reten, denn ganz 
zu Recht ist eindeutige Rede nicht unbedingt kom-
munikationsförderlich, sondern problematisch und 
per se verdächtig. Wenn ich gleichwohl das Element 
des Prophetischen stark mache, so geschieht das aus 
Gründen, die mit dieser Tradition ganz unmittel-
bar verbunden sind: Die Propheten gewannen ihre 
Artikulationsschärfe aus einer doppelten Haltung 
heraus: zum einen durch den scharfen und höchst 
aufmerksamen Blick auf die je konkreten Lebensver-
hältnisse (immer im Licht der Frage: „In welchem 
Sinn sind diese Verhältnisse zerstörerisch, wo sind 
sie lebensdienlich?“); zum anderen aus der Hal-
tung des unbedingten Vertrauens auf Gottes Welt-
wirken (immer im Licht der Frage: „Wie verhält sich 
Gott zu diesen Verhältnissen und was fordert er 
von uns?“) Prophetische Schärfe lebt also von einer 
möglichst genauen und kritischen Wahrnehmung 

des Politischen und von der unbedingten Vertrau-
enshaltung auf Gottes lebensdienliches Handeln. 

Vor diesem Horizont lassen sich das Profi l und 
die Potentiale Evangelischer Erwachsenenbildung 
näher bestimmen: Es wurde bereits oben erklärt, 
dass wir uns nicht in einer Zeit der großen prophe-
tischen Programmankündigungen befi nden. Heils-
visionen sind uns zu Recht verdächtig. Aber gera-
de aus prophetischer Perspektive kann Evangelische 
Erwachsenenbildung per se nicht unpolitisch sein – 
dies wäre in höchstem Maß verantwortungslos. Ge-
rade deshalb braucht es mehr denn je den schar-
fen Sinn, der konkrete Missstände wirklich benennt 
und beklagt: „Lebendig ist das Wort Gottes, wirk-
sam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert.“ 
(Hebr 4,12). Es braucht die kritisch-wachsame Aus-
einandersetzung mit den gesellschaft lichen Verhält-
nissen – gerade dort, wo wie selbstverständlich von 
hochproblematischen Menschenbildern ausgegan-
gen wird. Wenn es der Evangelischen Erwachsenen-
bildung etwa gelingt, die Schattenseite der weit ver-
breiteten Selbstoptimierungsideologie deutlicher 
zum Vorschein zu bringen, dann zeigt sie sich da-
mit auch von ihrer zutiefst barmherzigen Seite.

Evangelische Erwachsenenbildung muss daher 
Sprach- und Medienkritik befördern. Sie sollte dar-
auf hinweisen, wo durch Sprache bestimmte Welt-
sichten untermauert oder verschleiert werden. Sie 
muss mit medienkritischer Kompetenz Indoktrina-
tionstendenzen und Entmündigungsabsichten ent-
larven. 

6 Vgl.: Eckert, S. (2016): 
AfD auf dem Kirchen-
tag. In: zeitzeichen 17 
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zeitzeichen 18 (Januar 
2017), S. 36f.
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und interreligiöser 
Bildung – Hermeneuti-
sche Überlegungen zur 
religionspädagogischen 
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EvTh 77. 

Die Propheten Jesaja, Jeremia und Ezechiël
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Aber auch die Pfl ege der selbstkritischen Wahr-
nehmung gehört zu einer prophetischen Erwachse-
nenbildung. Wir sollten uns den Spiegel vorhalten, 
wo und wie wir selbst politisch fragwürdig denken 
und argumentieren, wo sich bei uns eigene Vorur-
teilsstrukturen, Unzulänglichkeiten und Radikalis-
men Bahn brechen. 

Für eine solche im besten Sinn streitbare Evan-
gelische Bildungskunst braucht es nicht nur den 
scharfen Blick, sondern auch das scharfe Wort – na-
türlich nicht im Duktus von Allwissenheit und Al-
ternativlosigkeit, denn dies wäre sonst nur eine an-

dere Spielart von Entmündigung. Wie also soll 
man mit dem prophetischen Exklusivismus und 
der überlieferten theologischen Radikalität umge-
hen? In jedem Fall sind theologische Kontextuali-
sierungsversuche nicht einfach. Die Auff orderung 
etwa zur prophetischen Unruhestift ung kann nicht 
mit vermeintlich eindeutigen Positionierungen in 
materialethischen Fragen verbunden oder gar ver-
wechselt werden. Es kann prophetisch aber auch 
nicht einfach jede Meinung als gleichberechtigt ste-
hen gelassen werden, sondern das scharfe Wort 
dient dem Ziel, dass Gegenargumente sich wirklich 
als Argumente ausweisen müssen. Sie müssen auf 
den Prüfstand, sich der off enen Diskussion ausset-
zen und dürfen nicht der Selbstimmunisierung die-
nen: „Eure Rede soll stets Anklang fi nden und doch 
voller Würze sein; ihr sollt imstande sein, jeder-
mann Red und Antwort zu stehen.“ (Kol. 4,6)

Dies hat auch institutionelle Konsequenzen, im 
Blick auf die Angebotsstrukturen und das Angebots-
profi l: Eine politisch profi lierte Evangelische Er-
wachsenenbildung muss sich fragen, wie sie ihre 
vertrauten Klientelstrukturen ausweiten kann. Es ist 
mehr denn je ihre Aufgabe, sich bewusst auch dort-
hin zu begeben, wo sie nicht mit Zustimmung und 
Wohlwollen rechnen kann, wo sie möglicherweise 
sogar bewusst zum Spielverderber werden muss.

Für all dies braucht es sowohl konzeptionell wie 
in den konkreten Bildungsprozessen notwendiger-
weise einen immer auch spirituellen Scharfsinn. Je-
denfalls sollte man sich in den vermeintlich säku-
laren Bildungskontexten und -konstellationen des 
Evangeliums nicht schämen (vgl. Röm 1,16). Al-
les andere käme einer Selbstsäkularisierung gleich. 
Erst durch ein solches profi liertes und wachsames 
Gottvertrauen bekommen alle Evangelischen Er-
wachsenenbildungsprogramme und ihre politischen 
Zeitansagen die notwendige lebensdienlich-prophe-
tische Tiefenschärfe.

Die Berufung von Jesaja. Jesaja 6, 1-7
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